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FARBE UND KOMMUNIKATION 

Kommunikation wird heute als Beziehung zwischen einem Sender und 

einem Empfänger verstanden. Die Beziehung selbst wird dabei als 

Kanal (Kommunikationskanal) bezeichnet, der wiederum durch Über­

tragungsmittel physikalischer Natur, also Signale, gegeben ist, die 

visueller oder akustischer Art sein können. Für eine wirkliche 

Kommunikation wird aber vorausgesetzt, daß der Empfänger die emp­

fangenen Signale auch identifizieren bzw. verstehen kann. Di~se 
Identifizierung kann nur dann gelingen, wenn der Empfänger die vom 

Sender ausgehenden Signal- und Zeichenrepertoires kennt. Mit anderen 

Worten, Sender und Empfänger müssen mindestens ein zum Teil über­

einstimmendes Zeichenrepertoire haben. Gelingt es dem Empfänger 

nicht, Signale als Zeichen in diesem Repertoire zu interpretieren, 

ist eine Kommunikation ausgeschlossen. 

Ich möchte hier zeigen, daß die Farbe als Kommunikationselement ei­

nes visuellen Systems nur dann theoretisch betrachtet werden kann, 

wenn man das Instrumentarium der modernen Zeichentheorie, wie sie 

als theoretische Semiotik bekannt ist, benützt. 

Wenn Farbe als Zeichen fungiert, muß sie in triadische Relationen 

und damit in Zeichenklassen und ihre entsprechenden Realitätsthema­

tiken eingehen. Die Farbe muß erstens Mittel sein, zweitens auf ein 

Objekt bezogen werden und drittens in ihrem Zusammenhang inter­

pretierbar sein. 

Farbe im Mittelbezug 

Farbe ist eine visuell wahrnehmbare Sinnesqualität, die als Zeichen 

zuerst ein Qualizeichen (1.1) ist. Unter einem Qualizeichen versteht 

man nach ~eirce die materielle Beschaffenheit, die Qualität, die 

sinnlich wahrnehmbare Erscheinung, die ein Zeichen ist. (E. Walther, 

Allg. Zeichenlehre, 2 1979, S. 58) 

Die Farbe (oder Farben) als Qualizeichen existiert in der ersten 

Kategorie als reine Möglichkeit und bildet die erste mediale Stufe 

des Wahrnehmungsvorgangs, nämlich die Phase eines nur als Wahr-
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nehmungsmaterial bezeichneten repertoiriellen Mittels niederster 

Semiotizität in fundamental-kategorialer "Erstheit" ( .1.), d.h. 

also "Erstheit der Erstheit" in der triadischen Repräsentation 

der Farbe überhaupt. 

Farben treten natürliQh nur als Elemente eines Repertoires von 

Farben, d.h. als in Zusammenhang, Form und Farbton etc. als Wahr­

nehmungselement bzw. bestimmte "Farbe", die das Repertoir e als 

solches repräsentiert, auf. Eine wahrnehmbare Farbe generiert zu 

einer bestimmten Farbe in quantitativer (Form , Ton etc.) Bestimmtheit, 

also als "Zweitheit der Erstheit" bzw. im fundamental-kategorialen 

Repräsentationsschema als (1.2). 

Der Übergang vom primären Mittel (1.1) zum sekundären Mittel (1 . 2) 

bzw. der Übergang von Qualität zur Quantität einer Farbe entspricht 

dem Übergang vom Qualizeichen zum Sinzeichen. Ein Sinzeichen ist 

nach Peirce ein aktual existierendes, orts- und zeitabhängiges , 

individuelles Objekt oder Ereignis, das ein Zeichen ist. (Walther , 

a.a.O., S. 59) Z.B. ist die aktual-wirksame rote Ampel an einer 

bestimmten Straßenkreuzung ein Sinzeichen. 

Nun kann Farbe im Mittelbezug aber auch als Legizeichen (1.3) ver­

standen werden. Das Legizeichen ist nach Peirce ein konventionell , 

gesetzmäßig verwendbares Zeichen, kategorial ausgedrückt "Dri tthei t 

der Erstheit" (1.3). Im Unterschied zum Quali- und Sinzeichen ist das 

Legizeichen in jeder Reproduktion identisch. Z.B. ist der Name einer 

Farbe (Rot), ob handgeschrieben, gesprochen oder gedruckt, unabhängig 

von seinem Auftreten immer dasselbe Legizeichen. Es ist im Ver­

hältnis zur ursprünglichen Wahrnehmungsqualität ein relativ abstraktes 

Zeichen, das im Sinzeichen involviert ist und das Zeichen höchster 

Semiotizität im Mittel darstellt. 

Farbe im Objektbezug 

Da die Farbe realitätsbezogen ist, d.h. da Farben an Objekten auf­

treten und sie visuell bestimmen, ist der Objektbezug der Farbe das 

Wesentliche. Im Objektbezug kann die Farbe das Objekt jedoch ent­

weder iconisch (2.1), indexikalisch (2.2) oder symbolisch (2.3) 

bezeichnen. 

A 1 s " Ei g e n f a r b e" f u n g i er t die F a r b e immer i c on i s c h ( 2 • 1 ) , sie i s t e i n 

Aspekt, eine Eigenschaft des Objektes. Z.B. fungiert die Farbe Weiß 

iconisch im Hinblick auf den Schnee. Jede Darstellung einer Eigen-
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farbe ist als materiales Icon im Hinblick auf sein Objekt zu be­

trachten. Nach Peirce ist das Icon ein Zeichen, das sein Objekt be­

zeichnet, indem es dieses Objekt abbildet bzw. imitiert. (Walther, 

a.a.O., S. 63) Es muß gewisse Merkmale (mindestens ein Merkmal) mit 

dem Objekt gemeinsam haben. Kategorial betrachtet stellt das Icon 

die erste Stufe des Objektbezuges, die "Erstheit der Zweitheit" (2.1) 

dar . 

Wenn die Farbe einen Gegenstand oder Sachverhalt charakterisi~rt 

oder singularisiert, dann ist die Farbe ein Index (2.2). Z.B. wenn 

die Firma "Sylvania" ihre sämtlichen Glühbirnen durch Farben klassi­

fiziert bzw. jeder Wattstärke eine besondere Farbe zuordnet (Rot 

etwa für 100 Watt, Blau für 75 Watt usw.), dann handelt es sich bei 

diesen Farben um einen Index. Natürlich hätte man für die 100 Watt­

Glühbirne auch eine andere Farbe als Rot wählen können, aber wenn 

Rot gewählt wurde, dann besitzt es in diesem speziellen Fall einen 

indexikalischen Charakter. Es handelt sich also hier um Farben, die 

als indexikalische Zeichen fungieren. Nach Peirce hat der Index mit 

seinem Objekt eine direkte Verbindung, Da der Index eine solche 

direkte Beziehung zu seinem Objekt besitzt, ist das Objekt ein be­

stimmtes, singuläres, individuelles, orts- und zeitabhängiges Objekt 

oder Ereignis. (Walther, a .a .0., S. 64) Da Peirce zwei Arten von 

Indices unterscheidet, und zwar "monstrative" (z .B. eine Richtungs­

anzeige, die gleichzeitig die Richtung abbildet) und "informative" 

(z . B. sympolische Verkehrszeichen, die durch ihre Position indexi­

kalischen Charakter erhalten), handelt es sich in dem oben genannten 

Beispiel um "!i nformative" Indices. 

Endlich können Farben ein Objekt auch symbolisch (2.3) bezeichnen. 

Das Symbol bezeichnet nach Peirce nicht, wie das Icon oder .der Index, 

ein individuelles Objekt, sondern eine variable Gegenstandsart. Das 

Symbol ist ein Zeichen, das unabhängig von Ähnlichkeit oder direkter 

Verbindung mit seinem Objekt ein Zeichen ist und das daher das Ob­

jekt völlig frei bezeichnet. Die Bezeichnung symbolischer Art hängt 

nur vom Interpreten ab, der ein beliebiges Repertoire zur Bezei­

chnung wählt, das im Kommunikationsprozeß konventionell, konstant 

und invariant verwendet wird. (Walther, a.a.O., S. 66) 

Menschen des gleichen Kulturkreises scheinen ähnlich zu reagieren, 

wenn sie denselben Farben ausgesetzt werden. Z.B. Rot für Liebe, 

Schwarz für Trauer in Europa (aber in China Weiß) usw. 

Kategorial gesehen stellt das Symbol die dritte Stufe des Objektbe-
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zuges, die "Drittheit der Zweitheit" (2.3) dar. 

Farbe im Interpretantenbezug 

Was schließlich die semiotische Bestimmung der Farbe im Interpre­

tantenbezug, also ihre Interpretantenstufe und deren Synthesis der 

bezeichnenden Objektbezüge zur Bedeutung anbetrifft, so ist z . B. 

die Eigenfarbe rhematisch (3.1) zu interpretieren. Nach Peirce wird 

jedes Einzelzeichen bzw. jede offene Menge von Einzelzeichen Rhema 

(3.1) genannt. Es ist ein offenes Zeichen bzw. ein offener Konnex , 

das nicht beurteilt werden kann, also logisch gesehen, weder wahr 

noch falsch ist.Das Rhema gehört zur untersten Stufe der Trichotomie 

des Interpretantenbezugs und ist damit das Zeichen niederster 

Semiotizität in diesem Bezug. 

Betrachten wir die Komplemerytärfarbe einer jeden Farbe als diejenige , 

die ihr im Farbenkreis direkt gegenüberliegt~z.B. Violett und Gelb , 

Rot und Grün usw~, dann ist dieser Sachverhalt als dicentisch (3 . 2) 

zu deuten. Dicentisch, weil es sich um einen abgeschlossenen Konnex 

handelt, der nicht ergänzt werden muß, sondern selbst eine Ganzheit 

darstellt. Logisch betrachtet ist ein Dicent (3.2) entweder wahr 

oder falsch, d.h., es kann beurteilt, bewertet und entschieden wer­

den. Es ist das zweite Subzei~hen im Interpretantenbezug. 

Und schli~ßlich , kann die Farbe in ihrem argumentischem (3.3) Zu­

sammenhang betrachtet werden. _Das Argument (3.3) ist das Subzeichen 

höchster Semiotizität und ist darum allein interpretantenabhängig. 

Logisch betrachtet ist das Argument notwendig wahr bzw.immer wahr. Es 

ist ein vollständiger KoAnex, der eine vollständige Bedeutung im 

Sinne eines Regelzusammenhangs enthält. So ist z.B. der Farbkreis 

ein solcher vollständiger Konnex. 

Farbe im Bezug auf ihre Zeichenklassen und Realitätsthematiken 

Wenn Farbe als Zeichen fungiert, muß sie, .wie ich schon ~rwähnt 

habe, in triadische Relationen und damit in Zeichenklassen und ihre 

entsprechenden Realitätsthematiken eingehen. 

Betrachten wir Farbe zunächst als eine Sinnesqualität bzw. als 

Qualizeichen (1.1) - z.B. Eigenfarbe "Kirschrot" - dann bezeichnet 

ein Qualizeichen sein Objekt iconisch (2.1). Die Farbe "Kirschrot" 
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ist , wenn sie zur Bezeichnung verwendet wird, eine Qualität, die mit 

der Farbqualität der Kirsche, von der sie ihren Namen erhalten hat, 

Ähnlichkeit besitzt, d.h. sie bezeichnet ihr Objekt iconisch. Im 

Interpretantenbezug ist sie rhematisch (3 .1), weil sie als offener 

Konnex auftritt, der nicht beurteilt werden kann, also weder "wahr 

noch falsch ist. Wir erhalten dann folgende Zeichenklasse (Zkl): 

Zkl: 3.1 2.1 1.1 

und ihre Realitätsthematik (Rth) 

Rth: 1.1 1.2 1.3 

Wobei man die Realitätsthematik durch Dualisierung (x = Symbol .fUr 

Dualisierung) dieser Zeichenklasse gewinnt. Man kann den repräsen­

tierten Sachverhalt wie folgt erläutern: 

es handelt sich in der Realitätsthematik um ein vollständiges Mittel 

(V-M), was bedeutet, daß M mit allen Subzeichen aus seinen tricho­

tomischen Unterteilungen in der Realitätsthematik vertreten ist. 

Farb-Qualität als solche, die nicht als Zeichen verwendet wird, ist 

von zeichenexterner Natur. Fungiert sie jedoch in einer triadischen 

Zeichenrelation, dann hat sie eine zeicheninterne ~unktion. Die 

Einführung eines Mittels zur Bezeichnung eines Objektes fUr einen 

Interpretanten ist eine thetische Semiose. Dabei wird das disponible 

Mittel (qualitatives Substrat, quantitatives bzw. singuläres Substrat, 

nominelles Substrat) zum relationalen Mittel (Qualizeichen, Sin­

zeichen, Legizeichen). 

Die Wahrnehmbarkelt und die Transportabilität des Mittels bzw. 

"Mittelrepertoires" macht es geeignet, im Kommunikationsprozeß als 

Vermittler zwischen Sender und Empfänger zu fungieren. Die Kenntnis 

des Repertoires bzw. der Beschaffenheit des Mittels ist fUr den 

Kommunikationsprozeß von größter Wichtigkeit. 

Helmut Heißenbüttels "Gedicht von Farben" ist ein hervorragendes 

Beispiel fUr verbale Farbzeichenrepertoires (Die Zeit - Nr. 38-14. 

September 1984): 

"das schräg herunter taumelnde einzelne schwarze Erlenblatt 
die roten Punkte der Hagebutten im schwarzen Graben 
die schwarz gefransten BrUche im grauen Asphalt 
der Hahnenschrei im Nebel 
das apfelsinenfarbene Reth des November 
Erinnerung an John Cage mit der wasserglucksenden 

Muschel auf seinen Knieen 
der raspelnde Ton der Bewegung des Windes an meinem Ohr 
der rostige Ton der Kirchuhr im Nebel 
das rostige Laub der Kastanien am Bahnhof in Krempe 

28 



der schwarze Augenblick der Wahrheit 
das Geräusch beim Niedersetzen des Topfes ein Hörspiel 
die Besen der Erlenallee und das dichtere Gestrichel der 

Rotdornbüsche 
ich erkenne das Schwarze im dichteren Gestrichel der Rot­

dornbüsche wieder 
das Wiedererkennen det Schwärze der dichteren Dichte 
das schwärzliche Rot der Mehlbeerbüsche im Dezember 

Farbklang 
das grüne Giebeldreieck im braungrauen Rethdach 
das grüne Giebeldreieck im braungrauen Rethdach im Winter 
das grüne Giebeldreieck im braungrauen Rethdach im 

Winter mittags plötz lieh." 

Wird Farbe als gegenwärtige Sinnesempfindung, bzw. als Anschauungs­

bild betrachtet, dann ist sie als rhematisch-iconisches-Sinzeichen 

zu interpretieren. 

Zkl: 3.1 2.1 1.2 X Rth: 2.1 1.2 1.3 

d.h. ein Mittel-thematisiertes Objekt bzw. M-th.O. 

Farbe als Erscheinungsbild bzw. als visuelles Wahrnehmungsphänomen 

wird mit folgender Zeichenklasse und ihrer Realitätsthematik 

charakterisiert: 

Zkl: 3.1 2.1 1.3 X Rth: 3.1 1.2 1.3 

d.h. als Mittel-thematisierter Interpretant, weil es sich um die 

Vorstellung von Farbe handelt, die frei von gegenwärtigen sinnlichen 

Empfindungen i~t. 

Fungiert die Farbe als visuelles "Perzept", d.h. als Farbe-Form-Re­

lation, so hat sie den Charakter eines Signals. Die Zeichenklasse 

eines solchen Perzeptes als Signal, das innerhalb eines kommunikativen, 

visuellen Wahrnehmungskanals fungiert, ist folgende: 

Zkl: 3.1 2.2 1.2 

und ihre Realitätsthematik 

Rth: 2.1 2.2 1.3 

also ein Objekt-thematisiertes-Mittel. 

Farbe als ästhetischer Zustand: 

Zkl: 3.1 2.2 1.3 x Rth: 3.1 2.2 1.3 

Die realitätsthematischen Modifikationen wären dabei die folgenden: 
M+O-th.I 

0+1-th.M 

M+I-th.O, 
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wobei nur die folgende Modifikation für die Farbe als ästhetischer 

Zustand in frage kommt: 

0+1-th.M bzw. Objekt und Interpretanten-thematisiertes-Mittel. 

Wird die Farbe im Zusammenhang der Farbsymbolik betrachtet, dann 

erhalten wir folgenden interpretierten Sachverhalt: 

Zkl: 3.1 2.3 1.3 X Rth: 3.1 3.2 1.3 

d.h . es handelt sich in der Realitätsthematik um ein Interpretanten­

thematisiertes-Mittel (I-th.M)1 was bedeutet, daß I mit zwei Subzei­

chen aus seiner trichotomischen Unterteilung in der Realitätsthe­

matik vertreten ist und das Mittel nur mit einem, was zeigt , daß es 

sich um abstrakte Begriffe handelt, die keine sinnlich wahrnehmbaren 

Eigenschaften, die abgebildet werden könnten, haben. 

Ein sehr gutes Beispiel, was die Farbsymbolik anbetrifft, liefert 

uns Hegel mit dem Satz: "Rot ist die königliche Farbe". 

Ein Beispiel, daß Farbe auch als V-0 in einem Sach~erhalt fungieren 

kann , liefern uns die Verkehrszeichen. Eine rote Ampel an einer be­

s t imm t en Kreuzung, d.h. an einem bestimmten Ort und zur bestimmten 

Zeit , wäre ein solcher Sachverhalt: 

Zkl : 3 . 2 2 . 2 1 . 2 X Rth: 2.1 2.2 2.3 

Da Farben als Zeichen im Kommunikationsprozeß fungieren, können wir 

auch von ihrer Wirkung als Zeichen sprechen. Zeichen sind Aktionen. 

Sie wirken aktivierend, d.h. situationsverändernd. Z.B. beim Verkehrs­

zeichen - die Ampel bei Rot bedeutet Stop, bei Grün kann gefahren 

bz w. gegangen werden. Das heißt, daß das Zeichen zwei Situationen 

trennt : Stoppen und Gehen, bzw. fließender und stehender Verkehr. 

Wir müssen uns also zweierlei merken: 

1 . Die Zeichen trennen zwischen ihrer eigenen Zeichen-internen 

Wirklichkeit (rote und grüne Ampel) und ihrer äußeren Zeichen-externen 

Wirklichkeit (Stoppen und Gehen). 

2 . Jedes Zeichen bezieht sich auf eine äußere Wirklichkeit, wir 

nennen das im aligemeinen Realitätsbezug, den man natürlich genau 

im Verhältnis zu den benützten Zeichen differenzieren muß. Wie wir 

wissen, ist diese Ausdifferenzierung eine theoretische Aufgabe bzw . 

Aufgabe der theoretischen Semiotik. 

Wenn Farben einen Interpreten, wie beim Verkehrszeichen, zur Aktion 

oder Entscheidung drängen, dann handelt es sich semiotisch gesehen 
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um folgenden Zeichenzusammenhang bzw. um folgende Zeichenklasse: 

Zkl: 3.2 2.2 1.3 und ihre 

Rth: 3.1 2.2 2.3 d.h. 

um 0-th.I, was bedeutet, daß die Farben wie eine Regel fungieren. 

Fungiert die Farbe wie ein gewöhnlicher Satz~ der als logische 

Prämisse einer Schlußfigur betrachtet werden kann, dann haben wir 

folgende Zeichenklasse und ihre Realitätsthematik: 

Zkl: 3.2 2.3 ~.3 x Rth: 3.1 3.2 2.3 

d.h. ein 1-th.O. Als Beispiel ist die konventionelle Bestimmung des 

Mantels aller gemalten Madonnen anzuführen. 

Fungiert die Farbe als ein gesamter Farbkreis, dann handelt es sich 

um die argumentische Zeichenklasse: 

Zkl: 3.3 2.3 1.3 und ihre Realitätsthematik 

Rth: 3.1 3.2 3.3 

also um den vollständigen Interpretanten, was bedeutet, daß die 

Farbe in einem vollständigen Zusammenhang zu interpretieren ist . 

ZUSAMMENFASSUNG 

Ich habe in meiner theoretischen Darstellung über Farbe und 

Kommunikation fblgende zeichentheoretische Zusammenhänge, was die 

Farbe im Bezug auf ihre Zeichenklassen und Realitätsthematiken 

anbetrifft, festgestellt: 

1) Farbe als Sinnesqualität (Sq): 
F F 

Zkl(Sq): 3.1 2.1 1.1 X Rth(Sq): 1.1 1.2 1.3 V-M 

Rpw. 

9 

2) Farbe als go:Jgenwärtige Sinnesempfindung bzw. als Anschauungbild (AB): 
F F 

Zkl(Ab): 3.1 2.1 1.2 x Rth(Ab): 2.1 1.2 1.3 M-th.O 10 

3) Farbe als Erscheinungsbild (Eb) bzw. als visuelles Wahrnehmungs­

phänomen: 
F F 

Zkl(Eb): 3.1 2.1 1.3 X Rth(Eb): 3.1 1.2 1.3 M-th,I 11 

4) Farbe im Sinne eines Signals (Sig): 
F F 

Zkl(Sig): 3.1 2.2 1.2 X Rth(Sig): 2.1 2.2 1,3 0-th.M 11 
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5) Farbe als ästhetischer Zustand (äZ): 
F F 

Zkl(äZ): 3.1 2.2 1.3 x Rth(äZ). 3.1 2.2 1.3 

6) Farbe als abstrakter Begriff (AbB): 

M odif ika ti onen 

M+O-th .I 
O+I-th.M 
M+I-t.h.O 

Rpw. 

12 

F F 
Zkl(AbB): 3.1 2.3 1.3 X Rth(AbB): 3.1 3.2 1.3 I-th.M , 13 

7) Farbe in experimenteller Wahrnehmung (exW): 
F F 

Zkl(exW): 3.2 2.2 1.2 x Rth(exW): 2.1 2.2 2.3 V-0 12 

8) Farbe als Regel (Reg): 
F F 

Zkl(Reg): 3.2 2.2 1.3 x Rth(Reg): 3.1 2.2 2.3 0-th.I 13 

9) Farbe als konventionelle Bestimmung (kB): 
F F 

Zkl(kB): 3.2 2.3 1.3 X Rth(kB): 3.1 3.2 2.3 I-th.O 14 

10) Farbe als metrische Farbskala bzw. als Farbkreis (Fk): 
F F • 

Zkl(Fk): 3.3 2.3 1.3 x Rth(Fk): 3.1 3.2 3.3 V-I 15 
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